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Öffentlichkeitsarbeit und die Kooperation für den Frieden

Zusammenfassung und Empfehlungen für die Kooperation

Erfahrungen aus der Öffentlichkeitsarbeit der Friedensbewegung   
1. In aller Regel hat die Friedensbewegung (FB) analytisch, prognostisch und im Sinne alternativer Konfliktbearbeitung hervorragende Arbeit geleistet. Ihre Expertise war meist sehr hoch. Sie wurde allerdings in der Öffentlichkeit nur in besonderen Fällen wahrgenommen und anerkannt. Vorwiegend wurde die FB von den Eliten in den Parteien abgelehnt, kriminalisiert (Mutlangen) und diffamiert (Wehner). Heute wird sie als legaler und legitimer Protest in der Berichterstattung noch immer marginalisiert.
2. Wahrgenommen wurde die FB mit ihren Forderungen, wenn a) eine sehr große Mobilisierung gelang (z.B. Nachrüstung Bonn), b) neuartige Formen der Demonstration praktiziert wurden (Mutlangen) und c) gemeinsame großflächige Aktionen (Atomwaffenfreier Ort) gelangen. Die größte Berichterstattung erfolgte, wenn Demonstrationen mit gewaltsamen Auseinandersetzungen verbunden waren. Dann wurde über die Gewalt berichtet, während meist die politischen Inhalte ausgeblendet wurden..

3. Die politischen Eliten konnten durch die FB in ihren Entscheidungen kaum beeinflußt werden. Selbst bei der enormen Mobilisierung gegen die Nachrüstung traf dies zu. Die Auswirkungen der FB-Arbeit bezogen sich vornehmlich auf die Gesellschaft und deren jeweilige zugeneigte Multiplikatoren.

4. Vermutlich wurden die stärksten Auswirkungen auf die Gesellschaft erreicht, wenn sich eine breite örtliche Gruppenarbeit in großen Teilen des Landes mit lokaler Prominenz entwickelte und eine Art lokaler Meinungsführerschaft gewann.

5. Die Publikationen der FB sind in der Regel qualitativ hochwertig, erreichen in ihrer Vielzahl nur einen kleinen Kreis von Multiplikatoren und Aktiven innerhalb der FB und sind auf deren Niveau abgestimmt. Bei großer Mobilisierung sind Massenzeitungen möglich (Bald-Zeitung 1968). Große Verbreitung wird auch die kleinen (DIN A6) Bürgerinformationen zu spezifischen Themen erreicht, die zu Selbstkostenpreisen über die FB-Gruppen bestellt und vertrieben werden (Höchste Auflage bei der Volkszählung über 2 Millionen)

6. Die ritualisierten Demonstrationen (Ostermarsch, Hirohima-Tag, 1. September Kriegsbeginn) werden in der Regel von der lokalen zum Teil auch der überregionalen Presse gut aufgegriffen. Dabei werden jedoch nur wenig die politischen Inhalte transportiert, sondern mehr über Teilnehmerzahlen und Namen der Redner beichtet.


7. Für die Öffentlichkeitsarbeit der FB können nicht einfach die Künste und Regeln der PR-Arbeit z.B. der Bundeswehr übernommen werden.  Für die FB gilt, die eingesetzten Mittel der Öffentlichkeitsarbeit müssen den angestrebten Zielen entsprechen (Ziel-Mittel-Relation). Glaubwürdigkeit – auch Eingeständnis von eigenen Schwierigkeiten – ist ein hohe Gut der FB.

Die Dilemmata der friedensbewegten Öffentlichkeitsarbeit

1. Dass man bewaffnet sein muß, gehört zum kollektiven Unterbewußtsein der Gesellschaft. Nicht bewaffnet zu sein, ist für die größten Teile der Gesellschaft nicht vorstellbar. Die Gewalt als ultima ratio ist weitgehend akzeptiert.

2. Der Aufbau von Militärstrukturen und Rüstung sind für die Öffentlichkeit von geringer Bedeutung, so lange kein Krieg unmittelbar damit verbunden ist und/oder übermäßige Kosten entstehen. Gegenwärtig dominieren soziale und ökonomische Fragen.

3. Die Legitimierung von Krieg etwa als „humanitäre Intervention“ kommt dem Gewissen vieler Menschen sehr entgegen, können sie doch so ihre moralischen Bedenken gegen militärische Aktionen beiseite schieben. Dies gilt insbesondere, wenn die Ideologie vom Kampf der Guten gegen die Bösen sich durchsetzt, wobei selbstverständlich wir die Guten und die anderen die Bösen sind. Das Bewußtsein der Anzusprechenden wird leider immer noch viel zu wenig bei den Publikationen der FB in Betracht gezogen. Die Nachrichtenversorgung der Gesellschaft und die Legitimierung von Politik wird „von oben“ gestaltet. Die Friedensbewegung hat darauf wenig Einfluß. Das Ausmaß an Falschmeldungen und Manipulation ist sehr groß.

4. Aktuelle Bedrohung durch eskalierende Konflikte (Beispiel Abschreckungssystem / Vorgesehene nukleare Nachrüstung in England und Frankreich) führt nicht notwendig zu Empörung und Antihaltung, sondern auch in großem Maße zu Verdrängung der Gefahr im Bewußtsein. Diese Verdrängung führt zu Aggressivität gegenüber denjenigen, die auf die Gefahr wieder aufmerksam machen und somit die durch Verdrängung erreichte Beruhigung stören.

5. Expertenwissen und differenzierte Analysen erreichen nur wenige Menschen in der Gesellschaft. Nur mit Schlagworten zu arbeiten ist für die Friedensbewegung schwierig, da ihre Vorschläge zur zivilen Konfliktbearbeitung differenziert sein müssen.

6. Wird ein Krieg verhindert, so interessiert dies die Medien kaum.

7. Die deutsche Friedensbewegung hat fast keine in der Öffentlichkeit anerkannte SprecherInnen, die aufgrund ihrer Bekanntheit gehört werden müssen.

8. Die Vermischung von Protestdemonstrationen und randständigen gewalttätigen Auseinandersetzungen führt zur Ausblendung der politischen Botschaften der Friedensbewegung in der Öffentlichkeit.

Anmerkungen zu den Ergebnissen der Arbeitsgruppen

Die Ergebnisse der AGs werden an anderer Stelle vorgestellt und sollen hier nicht wiederholt werden. Deshalb nur kurz einige Anmerkungen allgemeiner Art.

· Wir sollten nicht nur an Protest-Tagen oder nach dem Ausbruch von Kriegen protestieren, sondern bereits im Vorfeld Kampagnen führen. Aktuell z.B. angesichts eines möglichen Iran-Krieges. Wir sind uns allerdings klar darüber, dass eine „präventive Mobilisierung“ große Umsicht und Geduld erfordert, da die zu Mobilisierenden sich erst selbst informieren und eine eigene Meinung bilden müssen, ehe sie aktiv werden.

· Wichtig erscheint mir die in der AG 1 geäußerte Einsicht, wir müßten um eine schrittweise Veränderung der militärgestützten Politik kämpfen. Das heißt wir müssen überall wo möglich die Elemente der Zivilen Konfliktbearbeitung stärken und so dem Militärischen Bereich mehr und mehr die Felder entziehen.

· Bei der Arbeit für eine Energiewende in friedenspolitischer Absicht dürfen wir nicht vergessen, dass Kriege der großen Industriemächte primär befördert werden durch das Interesse an Verwertung ihrer überschüssigen Kapitale (genannt „Wachstum“). Das kann dann auch Kampf um Öl oder Gas sein. Es wird allerdings wenn die Energie Sicherheit erreicht ist, deshalb keine Friedenspolitik geben. Doch dies ist ein weites Feld, dem nicht einfach nur mit der Parole der Abschaffung des kapitalistischen Systems begegnet werden kann.

· Wohl kalkulierte provokative Aktionen sind ein gutes Mittel, um eine Diskussion innerhalb der Gesellschaft in Gang zu setzen. Sie haben allerdings die „Ziel-Mittel-Relation“ ( s. o. ) einzuhalten.

· Die FB neigt angesichts der Komplexität ihrer Thematik zu einer weit aufgefächerten Argumentation. Das ist meist unumgänglich. Aus Sicht der notwendigen Öffentlichkeitsarbeit ist es jedoch erforderlich, auch komplexe Themen zuzuspitzen. Ein Beispiel hierfür sind die Slogans „Kein Blut für Öl“ und „Auch Krieg ist Terror“.

Empfehlungen an die Kooperation für den Frieden 

Die hier aufgelisteten Empfehlungen sollen nicht die Empfehlungen der AGs ersetzen.

1. Die Kooperation sollte einen Ausschuß oder eine Arbeitsgruppe bilden, die sich gezielt ihrer Öffentlichkeitsarbeit annimmt. Sie soll die vorgetragenen Empfehlungen in Kooperation mit den Mitgliedsorganisationen und der Geschäftsstelle verwirklichen und gleichzeitig die Funktion eines Supervisors über die Öffentlichkeitsarbeit der Kooperative übernehmen.

2. Den Pressedienst der Kooperative etwa 3 mal wöchentlich herausbringen, damit er zu einem Begriff in der Medienlandschaft wird. Dabei sollte auch eine gewisse ‚Personalisierung‘ von Aussagen vorgenommen werden. Ferner ist der Hinweis auf internationale Friedensaktivitäten einzubeziehen.

3. Die Zeitschriften der Friedensbewegung sollten Leserbriefseiten einrichten, die eine Diskussion der erschienen Texte ermöglichen. Darüber hinaus sollten sie kurze Hinweise auf wichtige Artikel („Rosinen für den Frieden“) in jeweils anderen Zeitungen veröffentlichen. Dies könnte sogar von einer Stelle aus für alle Zeitschriften angefertigt werden. Eine solche Übersicht könnte auch in dem Pressedienst der Kooperative erscheinen.

4. Die Kontakte -  auch in den Verteilern - zur Friedensforschung ausbauen, möglichst Personen bezogen.

5. Spezielle Beziehungen zu den lokalen Sendern (Loras) aufbauen und ihnen InterviewpartnerInnen, Informationen und Kurztexte für ihre Nachrichten (Pressedienst) anbieten. Dabei geht es auch um die Vermittlung örtlicher Aktivitäten.

6. Aufbau eines Netzes von Personen, die bereit sind Leserbriefe zu aktuellen Themen zu schreiben, und deren Versorgung mit Info-Material

7. Prüfung der Möglichkeiten, die neue Tendenz der „blogs“ für die Meinungen in der FB zu nutzen.

8. Zusammenstellung einer Datei von JournalistenInnen, die für Friedensfragen aufgeschlossen sind. Sie müßten aktiv und gezielt mit Informationen und InterviewpartnernInnen  versorgt werden.

9. Veranstaltung eines oder wiederholter Seminare für JournalistenInnen, um diese mit den Aspekten der ZKB bekannt zu machen, sie untereinander in Verbindung zu bringen und um unsererseits besser ihre Arbeitsbedingungen zu verstehen. Dabei geht es auch darum eine „Dramatik“ der zivilen Konfliktbearbeitung zu entwickeln.

10. Förderung des Narrativen in den Berichten über Friedensarbeit. Dazu könnte das Institut für Friedenspädagogik in Tübingen befragt werden. Wir müssen Friedensarbeit als Geschichten erzählen und so für Nicht-Spezialisten die Probleme zugängig machen. Wahrscheinlich kann man damit auch die Medien besser erreichen.

11. Überlegen, welche Kampagnen aufgebaut werden können, um die lokalen Gruppierungen bzw. aktive Personen vor Ort zu reaktivieren. Die Kultur der dezentralen Aktivität muß gestärkt werden. Dabei kann die Nutzung lokaler Medien eine wichtige Rolle spielen.

12. Für die FB ist es wichtig, sich zentrale Begriffe nicht wegnehmen zu lassen. So z. B. Freiheit, Demokratie, Menschenrechte, Heimat, Humanität usw. Die militärgestützte Seite versucht, sich diese Begriffe anzueignen, wie exemplarisch der Begriff der „Humanitären Intervention“ zeigt. Nein, eine „Humanitäre Intervention“ etwa im Nato-Krieg gegen Serbien, oder Fischers „Menschenrechtsbellizismus“ (Robert Misik) haben weder etwas mit Humanität noch mit Menschenrechten zu tun, denn Krieg ist Terror.
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